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Dieses Buch spendet viel Energie.«


Pater Anselm Grün

Siegfried Eckert zeigt in origineller Weise mit Beispielen aus der Kirchengeschichte, Kreativitätsforschung und theologischen Diskussion, dass es auf den Spirit ankommt. Er legt die Quellen für eine Begeisterung frei, die in schweren Zeiten das Potenzial hat, alles möglich zu machen. Mit einem nachdenklichen Realismus hält Eckert an der utopischen Kraft des Glaubens fest. Er vertraut auf die Gaben eines Geistes, der erstaunliche Brücken baut, neue Verbindungen herstellt, kreativ ist und Mutlosigkeit überwindet.
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Einstimmung

2014 veröffentlichte ich im Gütersloher Verlagshaus die Streitschrift: »2017. Reformation statt Reförmchen«. Mein Wunschtitel wäre gewesen: »Kirche vorm Burn-out?« Im Vorhof des Reformationsjubiläums alarmierte mich der Niedergang protestantischer Überzeugungen. Immer noch verwalten wir uns zu Tode, auf Kosten unserer institutionellen und spirituellen Charismen. Ein Werk von Leonardo Boff über den ›Heiligen Geist‹ wurde mir 2015 zur Initialzündung für dieses Buch. Die Corona-Jahre brachten mich beruflich wie persönlich an die Grenzen meiner Kräfte. Rick Rubins Werk »kreativ. Die Kunst zu sein« entfachte mein Feuer neu. 

Worum geht es mir? Es geht um die Kraft der Begeisterung, das Wesen der Inspiration, die soziale Energie der Gemeinschaft, Gottes unerschöpfliche Schöpferkraft, die heilsame Kraft des Geistes und der Gefühle. Es geht um eine kleine Geistesgeschichte in der Bibel und ein tieferes Verständnis des dritten Artikels des Glaubensbekenntnisses der Christenheit. Insofern geht es auch um eine erschöpfte Kirche, um ausgebrannte Seelen und apokalyptische Zustände. 

Vor allem geht es mir um das Phänomen der Kreativität, der ›Trotzdem- und Schmetterlingskraft‹. Ich glaube an Gottes Geistkraft als wahre Alternative zur Geist- und Orientierungslosigkeit in unserer Zeit. Ihre Lebenskraft macht alles möglich. Unsere Reise führt zurück zu spirituellen Ressourcen und versteht sich als Einladung, sich für die kostenlose Energie des Himmels in unserem Leben zu öffnen. Am Ende ist ein Mut-mach-Buch in mutloser Zeit entstanden, die einen Perspektivwechsel braucht. Ein Dornbusch, der brennt, ohne zu verbrennen; eine Raupe, die zum Schmetterling wird, kann dabei helfen. M
it Dietrich Bonhoeffer glaube ich, dass sich selbst Böses in Gutes verwandeln kann. Sollte beim Lesen der Funke meines brennenden Herzens überspringen, würde mich das sehr freuen. Ich danke meiner Lektorin Renate Hofmann, die von Anfang an dieses Projekt befeuert hat und ordentlich zurechtstutzte. 


Leverkusen, im Herbst 2024



Siegfried Eckert











I. 

Atempause


Vom Anbeginn der Welt ist das Leben ein schöpferischer Akt der Begeisterung durch Gottes Odem. »Da machte Gott der Herr den Menschen aus Staub von der Erde und blies ihm den Odem des Lebens in seine Nase. Und so ward der Mensch ein lebendiges Wesen.« (1. Mose 2,7) Am Ende aller Lebenswege hauchen wir Gottes Odem aus. »Und Jesus rief laut: Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände!« (Lk 23,46). Dazwischen heißt es, endlich zu leben! Im Rückspiegel unserer Lebensgeschichte werden sich Fragen stellen: Habe ich gut gelebt? Wurde ich geliebt? Habe ich geliebt? Was hat mich getröstet? Wessen Geistes Kind bin ich? War ich offen für Gottes himmlische Zufälle? 

»Üben wir uns darin, unsere Sinne für das zu öffnen, was ist, nähern wir uns einem Leben in einem stets offenen Zustand an.« (Rubin, 53 f.) Der amerikanische Musikproduzent Rick Rubin benennt in wenigen Worten den Schlüssel eines geistreichen Lebens: unsere Sinne öffnen, sich einem offenen Zustand annähern. Dazu können wir unser Leben durch Gewohnheiten und Übungen dem Himmel hinhalten, wie einen gepflügten Acker, der auf Saat und Regen wartet. Wer vom Leben erschöpft ist, kann nicht schöpferisch unterwegs sein. Wer ausgebrannt ist, kann andere nicht entzünden. Wie lässt sich in geistlosen Zeiten geistreich leben? Eine Theologie der Lebenskunst und Lebensfülle sucht nach Antworten auf die Frage eines reichen Jünglings an Jesus: »Meister, was soll ich Gutes tun, damit ich das ewige Leben habe?« (Mt 19,16) 




In einem Sonntagsgottesdienst meiner Heimatgemeinde geschah etwas Seltsames. Von einem Moment auf den anderen wurde mir mit damals 17 Jahren klar: Ich will Gemeindepfarrer werden. Es war, als hätte der Himmel sich für einen Moment aufgetan. Eine Klarheit trat in mein Leben, die mir bis heute den Weg weist, Umwege inklusive. Gewiss, dieser Moment hatte eine Vorgeschichte und gute Gründe. Trotzdem geschah er einfach so und ließ mich nicht mehr los. Ist es nicht so? Je unübersichtlicher das Leben wird, umso mehr wächst der Wunsch nach solchen Wundern, nach Wegweisern mit Zielangabe, nach Offenheit für das Wirken des Himmels auf Erden. Eine kultur- und sprachübergreifende Verständigung, wie der Pfingstgeist sie einst befeuert hat, droht in der Geistlosigkeit erschöpfter Gemeinden und Gesellschaften zu verglimmen. Wir stecken in der babylonischen Gefangenschaft sich zu Tode verwaltender Organisationen und in den Zwickmühlen eines weltweiten Kulturkampfes fest. Es fehlt die Kraft zur Umkehr, zum notwendigen Widerstand, zur Verwandlung. Eine vitale Gesellschaft lebt von der Leidenschaft, Tatkraft und Begeisterungsfähigkeit ihrer Akteur*innen. Und auch die Kirche braucht Feuerstätten eines überzeugenden Glaubens. Wie lässt sich der glimmende Docht unserer Sehnsucht neu entfachen? 

Jesus ging an Hecken und Zäune, begeisterte Menschen so sehr, dass sie ihm die Bude einrannten, ihm an öde Orte folgten. Unserer geschäftsmäßig wohltemperierten, sich in abgezirkelter Betriebsamkeit erschöpfenden Kirche laufen die Menschen weg. »Lass die Toten ihre Toten begraben« (Lk 9,60), sagte Jesus einst zu jenen, die ihm nur zögernd nachfolgen wollten. Zu denen am Rande, den Grenzgängern und Geflüchteten aus kirchengesteuerten Landschaften, haben unsere dahinsiechenden Volkskirchen längst den Draht verloren. Stattdessen kümmern sie sich eifrig um fast schon zu Tode gerittene Pferde. 

Stimmt die Annahme, dass die Ursprungsgeschichte jeder Religion feurige Zeiten kannte? Lohnt die Nachfrage, woran sie sich entzündet hat? »An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen« (Mt 7, 16) stellte Jesus fest. Wer würde in saure Früchte beißen wollen? »Gib den Boten Kraft und Mut, Glauben, Hoffnung, Liebesglut, und lass reiche Frucht aufgehn, wo sie unter Tränen sä’n. Erbarm dich, Herr.« Christian Gottlob 
Barth dichtet 1827 diese Textzeile. In romantischer Verwegenheit ließ er seine »Sonne der Gerechtigkeit« aufgehen. 

Sieben Bitten für Jesu Botschafter*innen bringen auf den Punkt, was Christenmenschen unter den Nägeln brennen sollte: Kraft, Mut, Glauben, Hoffnung, Liebesglut, reiche Früchte, das Aufgehen der Tränensaat. Manchmal genügt ein Funke, um einen Flächenbrand zu entfachen. Der Volksmund spricht davon, ›mit Haut und Haar zu brennen‹. Du spürst es bis in die letzte Faser, wenn es dich ›erwischt hat‹, wenn du ›von etwas berührt wurdest‹. »Wisst ihr nicht, dass der Geist Gottes in euch wohnt?« (1 Kor 3,16) Weißt du es? Manchmal bedarf es einer Atem- und Denkpause, um tief durchzuatmen, neu nachzudenken, was wirklich wesentlich im Leben ist. Du fragst mich, was ich meine? Hartmut Rosa, mein Lieblingssoziologe, spricht mir aus dem Herzen und erklärt es ganz einfach: »Jeder kennt das. Es ist Freitagabend, und wir sind zu nichts mehr zu gebrauchen. Dösen ein schon auf dem Sofa. Heute mache ich gar nichts mehr. Wir schaffen es kaum noch ins Bett. Da klingelt es, und ein paar Freunde überreden uns, doch noch auszugehen. Vielleicht in einen Club oder ins Konzert, vielleicht gar zum Fußball oder auch nur in die Kneipe. Wider Erwarten wird der Abend anregend, aufregend und erholsam. Als wir zurück sind, sprühen wir vor Energie und Tatendrang, machen Pläne für das Wochenende. Wie kann das sein? Wie ist es möglich, Energie auszugeben, obwohl wir keine haben, und dabei und dadurch neue Energie zu gewinnen?« (Rosa, in: DIE ZEIT, Nr. 3/2024, 47) 

Das Wort »Sinn« stammt aus dem Indogermanischen. Es bedeutet »einen Weg einschlagen«. Oft sind es Widerstände, Krisen, Reaktionen auf Ängste und Schmerzen, die zu Veränderungen zwingen. Krisen trainieren das Immunsystem. Wer auf der Hochebene des Glücks lagert, hat keinen Anlass, neue Wege einzuschlagen. »Krise« (griech.) bedeutet: trennen, scheiden, unterscheiden. Wir leben in krisenhaften Zeiten. Da trennt sich die Spreu vom Weizen, Sinnvolles von Sinnlosem, Wesentliches von Unwesentlichem. 

Krisen, Niederlagen, Scheitern – all das macht uns schließlich auch zu denen, die wir geworden sind. Ohne solche Erfahrungen wäre dieses Buch nicht entstanden. Alles hat eine Geschichte, auch e
ine Geistesgeschichte in Bibel und Kirche, die letztlich immer auch Energiegeschichte war in großen Glaubens- und Energiekrisen. 










II. 


Eine kleine Geistesgeschichte 


»Deine Augen sahen mich, da ich noch nicht bereitet war, und alle Tage waren in dein Buch geschrieben, die noch werden sollten und von denen keiner da war.« (Ps 139,16) Wir schwammen vor aller Zeit als Gedanken Gottes im Fruchtwasser seines Geistes, bevor wir geboren waren. Sind Gedanken Gottes auch Energien? Gilt dafür auch der Energieerhaltungssatz der Physik? Stand der Mensch vor aller Zeit in einer energiereichen Verbindung mit Gottes Geistkraft? Der Mensch ist von einer Dynamik beseelt und begeistert, die ihn nicht auf seine Vergangenheit und Prägungen festnagelt. Unzählige Möglichkeiten eröffnen sich durch eine spirituelle Sichtweise, die uns aus Quellen der Vergangenheit Kraft für die Gegenwart schöpfen und einen sinnvollen Weg Richtung Zukunft einschlagen lässt.

In unseren flüchtigen Zeiten, die nicht mehr sind als das »und« zwischen Vergangenheit und Zukunft, braucht es eine ›gedehnte Gegenwart‹, d. h. erfüllte Augenblicke, Augenblicksglück, Berührungspunkte mit Gottes Kairos. Steckt doch in den meisten von uns ein mystischer Keimling, ein zartes Empfinden für die Sehnsucht nach erfüllten Augenblicken jenseits von Raum und Zeit. Meister Eckhart, der Mystiker des Mittelalters, hat dies mit »Nu« bezeichnet. Er umschreibt mit ›Nu‹ einen göttlichen Moment, den wir als unbeschreibliches Geschehen ungelenk in Sprache zu fassen versuchen. Wie die Luft, die uns unsichtbar umgibt, lässt Gottes Geist sich nicht sprachlich angemessen fixieren, nicht in Formulierungen pressen wie ein S
tück Fleisch, wenn es an der Metzgerstheke eingepackt wird. Unsichtbar Existentes forderte seit jeher Dichter*innen und Denker*innen zur Poesie heraus, zu metaphorischen Vergleichen, zum Erzählen von Geschichten und Gleichnissen, um Unaussprechliches im zarten Sprachmantel poetischen Herantastens zu erahnen. Unsere Herzens-Gewissheiten sind nicht in mentalen, gedanklich-logischen Worten zu Hause, sondern in den Schatzkammern tiefer, kaum sagbarer Erfahrungen. 

Martin Luther, Lehrer der Bibelwissenschaften, kritisierte von seinem Verständnis her die Entwicklungen der Kirche. Seine Einsichten waren hart errungen, weil ein skrupulöses Gewissen ihm das Leben schwermachte. Vorhandene Schuldgefühle fanden Trost in einer Mystik, die sein Beichtvater Johann von Staupitz ihn lehrte, ein Verehrer von Johannes Tauler und Meister Eckhart. Aus diesem mystischen Amalgam eines ihn quälenden Gewissens heraus brach Luthers innere Unruhe sich Bahn, implodierte sein Denken u. a. in der Schrift von der »Freiheit eines Christenmenschen« (1520). Daraus erwuchs ein unvermeidbarer, die Kirche spaltender Konflikt mit Kaiser und Papsttum. In der Kraft des Geistes besaß er die Chuzpe zu veröffentlichen, was er dachte, glaubte, sein Gewissen ihm gebot. Zur rechten Zeit, am rechten Ort, mit den richtigen Menschen im Verbund lässt sich sein historisches Wirken als ein Geistesgeschehen deuten, mit Schwachstellen und Schattenseiten. Es hat ja keiner behauptet, dass die Kraft des Geistes eine weiße Weste trägt. Ohne diese enorme Geistkraft wäre dieser sture Mönch nie in der Lage gewesen zu vollbringen, was er vollbrachte. Die Lutherrose mit einem Herz in der Mitte wurde sein Markenzeichen samt weißen Blütenblättern, die den Heiligen Geist symbolisierten. Luther setzte sich nicht in gemachte Nester. Er folgte mit vollem Risiko seinem brennenden Herzen. Das führt bis zu seinem Lebensende zum Ausschluss aus seiner alleinseligmachenden Kirche und gab ihn als vogelfrei im wahrsten Sinne des Wortes zum Abschuss frei. 

Folgen wir den Spuren der Früchte der Geistkraft und tauchen nun in die biblische Geistesgeschichte ein. Lassen wir uns umtreiben von einem Geist, der von Anbeginn der Welt unruhig über Wassern schwebte, und unser Herz, unsere Sinne öffnen will für Gottes Geistkraft in Zeit und Ewigkeit. Eine Statistik über ›Hochsensibilität‹ geht da
von aus, dass jede/r Zehnte mit besonderen Antennen ausgestattet ist, einer Art ›siebtem Sinn‹. Im Buch von Sylvia Harke mit dem Titel »Hochsensibel. Was tun? Der innere Kompass zu Wohlbefinden und Glück« heißt es: »Die Sensibilität zeigt sich in einer differenzierten und feinen Wahrnehmung über die Sinne – Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten sowie Bewegungssinn. Darüber hinaus haben Hochsensible eine feine Antenne für zwischenmenschliche Signale und teilweise für den außersinnlichen 
Wahrnehmungsbereich (Telepathie, Intuition).« (Harke, 55) 



Hochsensible sind Sinnsucher mit einem Riecher für Stimmigkeit und Unstimmigkeit, mit Gespür für das unsichtbare Gewebe des Geistes, welches unser Universum umspannt. »Als Scanner bezeichnet man Hochsensible mit vielfältigen Interessensgebieten und einem Hunger nach Abwechslung. Sie sind häufig mit wechselnden Projekten und Hobbys beschäftigt.« (ebd.) Das mag ihre Stärke und Schwäche zugleich sein: ein feines Gespür für Großwetterlagen, für komplexe Systeme. Ihr heißes Herz reagiert wie ein Seismograph, empfängt unzählige Impulse, die zu Herzrasen, Gefühlen der Überforderung führen können.

Für die Theologie kann das 3. Jahrtausend christlicher Zeitrechnung zu einer Ära des Geistes werden. Wie sonst könnte eine notwendige Reformation an Haupt und Gliedern in reformationsbedürftigen Zeiten gelingen? Alles fing damit an, dass Gottes ruach (Geist) über den Wassern schwebte, die Erde wüst und leer war. Der Mensch besteht zu ca. 70 % aus Wasser. Ohne Wasser und Sauerstoff kein Leben. Der Theologe und Psychotherapeut Wunibald Müller schreibt: »Das deutsche Wort Seele ist etymologisch verwandt mit See und hat die Grundbedeutung die zum See Gehörende. Diese Tiefe unseres Seins, die See in uns, ist das Reich der Seele.« (Müller, 35) Als der Geist über den Wassern schwebte, die Seele die ›zum See Gehörende‹ war, bedurfte es eines Gefäßes, eines Körpers, um ihn mit Wasser zu bilden und durch Sauerstoff zu beleben. Damit geht die Vorstellung einher, dass die Seele als unendlich weites Meer mit der Tiefe allen Seins verbunden ist. Der Tiefenpsychologe C. G. Jung vergleicht unsere ›Anima‹ mit Engeln, die Botschaften vom Himmel an Menschen überbringen. Ihre Aufgabe besteht darin, unser Leben zu bereichern, zu 
vertiefen und beseelen. »Diese Wirklichkeit kann gleichsam über dich hereinbrechen, wie etwas, das von ›oben‹ auf dich hereinbricht und sich in dir breit macht.« (Müller, 39) Der Geist schwebend über dem Wasser, oberhalb des Sees, brach sich Bahn in Seelen, Geistern und Herzen. Schon damals kam alles Gute von oben.










Angehaucht – Adam und Eva 

»Die Schöpferkraft Gottes wird den Geschöpfen so mitgeteilt, dass auch von ihrer Lebenskraft gesprochen wird, wenn von der ruah die Rede ist. Es ist nicht falsch, vom Geist als vom ›von Gott geweckten Trieb‹ und ›Instinkt‹ zu sprechen.« (Moltmann, 55) Verwobener lässt sich von einer Nähe zwischen Gott und Mensch nicht sprechen. Gott rückt uns mit seinem Geist unmittelbar auf die Pelle, geht unter die Haut, findet übers Stammhirn in mein Herz. Gottes Geist kennt seine von ihm begeisterten Lebewesen in- und auswendig. Für den modernen, autonomen Menschen mag das eine beängstigende Vorstellung sein. Für die, die sich nach Geborgenheit und Gemeinschaft sehnen, ist es eine frohe Botschaft. 

Neben der ruach wird das Herz (hebr. = lew) zum Kommunikationsort Gottes, zum Lebenszentrum, zur Kraftquelle des Menschen. »Und Gott der Herr rief Adam und sprach zu ihm: Wo bist du?« (1. Mose 3,10) »Adam« kommt aus dem Hebräischen, von adamah und bedeutet so viel wie Erdling. Aus Erde sind wir geschaffen. Zur Erde werden wir zurückkehren. Auf Erden sind wir von Gott gefragte Wesen. Wie lautete Adams Antwort nach dem Apfel-Debakel? »Und er sprach: ›Ich hörte dich im Garten und fürchtete mich; denn ich bin nackt, darum verstecke ich mich.‹« (1. Mose 3,11) Hören, fürchten, nackt sein, sich verstecken – das sind die vier ersten Wesenszüge des Menschen nach seinem Fall. Die Krone der Schöpfung wird von der Bibel als Angsthase in die Weltgeschichte eingeführt. Evolutionsgeschichtlich überlebten die Angsthasen. Denn sie legten sich nicht mit dem Säbelzahntiger an, sondern ergriffen rechtzeitig die Flucht. Nach dem Sündenfall stand der Mensch nackt vor Gott da. Nichts Heldenhaftes hatte er vorzuweisen. 

Gott gab Adam aber nicht auf, sondern ging ihm nach. Gott hätte es sich anders gewünscht: furchtloser, schamfreier, zuvor allerdings 
auch ohne das menschliche Verlangen, wie Gott sein zu wollen. Ein energiegeladener Spannungsbogen entlädt sich schon in den ersten Kapiteln der Bibel: von der Schöpfung, der Erschaffung des Menschen, bis zu dessen Fall. So sehen es jedenfalls die urzeitlichen Autoren des Buches Genesis. Uralte Metaphern für Urmenschliches werden uns da in einem unerschöpflichen Bilderreichtum vor Augen gemalt. Bis ins letzte Kapitel der Bibel zieht sich eine Überzeugung als roter Faden durch: Wir sind der Ton, nicht der Töpfer! Wir sind Gottes Geschöpfe. Alles, was lebt, webt und atmet, ist Gottes Werk. Unser Herz, unsere Blut-Seele, Lebensnerven und Lebenszentrum schuf ein Gott, der weiß, was für Wesen wir sind. 

Wer von Gottes Geist durchdrungen ist, muss seine Zeit nicht sinnlos totschlagen. »Woher nimmst du die Kraft für dein Tun?« werde ich oft gefragt. Ich finde die Frage seltsam. Schlafwandler sollen auf ihren Ausflügen nicht geweckt werden. Der Zustand des Unbewussten hat sein Recht, erlaubt, Schritte zu gehen, die wir im Wachzustand nie wagen würden. Das Bedürfnis, auf alles eine Antwort haben zu wollen, kann hier zum Stolperstein werden. Denn es gibt die andere Seite in mir: die müde, erschöpfte, ängstliche. Die Stubenhockermentalität meiner inneren Sicherheitsbehörde, mein Perfektionsministerium. Die glänzen nicht gerade durch Mut, Veränderungsbereitschaft und geistreiche Vorhaben. Doch den Kopf in den Sand stecken, sich hinter alten Mustern verschanzen, in Schockstarre verharren hilft auch nicht weiter. Denn die Zeit läuft weiter, will beim Schopf gepackt werden, bewusst wie unbewusst. Die Zeit ruht nicht, lässt keinen in Ruhe. Wer sich nicht bewegt, im Fluss der Zeit nicht mitschwimmt, wird vom Lauf der Zeit überholt. Jeder Stillstand hängt einen von der Zukunft ab. Zur Ruhe kommen ist etwas anderes, still werden auch. Was aber tun, wenn das Gefühl dich beschleicht, neben der Spur zu sein? Wie komme ich zu der Quelle, aus der Ruhe und Zufriedenheit strömt? Ein Pinguin vermag mit der Energie eines Liters Benzin 2500 km im Meer zurückzulegen. Einzige Voraussetzung: Er befindet sich in seinem Element, springt ins Wasser, um seine volle PS-Zahl auszufahren. Mit angezogener Handbremse am Ufer stehen hilft ihm nicht weiter. Was hindert uns, in unserem Element zu sein, Erfahrungen mit einem Geist zu machen, der aus Wüsten Gärten macht? Kostenlos wie 
die Sonnenergie will Gottes Geistkraft uns durchströmen, in unser Leben einfallen wie ein unverhoffter Sommerregen nach Zeiten der Dürre. Vermeide es, beim nächsten Regen dich ins Schneckenhaus deiner Angst zu verkriechen. Wir haben keinen Einfluss darauf, wann der Regen fällt und die Sonne scheint. Aber wir können uns beweglich zeigen, uns dem Himmel aussetzen, oder uns in die Höhle unserer Selbstbezogenheit einigeln. 

Also: Wie finde ich Zugang zur Lebenskraft des Geistes? 

Bin ich von einer Sache ergriffen, vergehen die Stunden wie im Flug. Belastet mich etwas, spielt sich das Leben in Zeitlupe ab. Macht mein Tun Sinn, kommen mir Kräfte zugeflogen. Die Pflichterfüllung unwesentlicher Arbeiten kostet hingegen Kraft, macht müde. Begeisterung und Pflichtbewusstsein sind wie Feuer und Wasser. Beides ist notwendig. Nur es befeuert sich nicht gegenseitig. Die Frage, die ich mir stelle: Muss jede Pflicht sein? Oder ist es ein Untertanengeist, der mich im Land der Untertanen viel mehr im Griff hat, als es nötig wäre? Sind die Glaubenssätze meiner Eltern, die mich glauben lassen, erst die Pflicht, dann das Vergnügen, Irrglaubenssätze? Wer seinen Standort kennt, kann besser Haltung einnehmen. Wer geistreich lebt, stirbt erfüllter. Wem seine Lebenszeit geistlos zerrinnt, dem bleibt weniger, worauf sich dankbar zurückblicken lässt. Dankbarkeit ist der größte Schatz der bleibt, wenn Abschied ansteht. 

Gottes ruach hat den Menschen zum Menschen gemacht. Licht der Welt, Salz der Erde sind nicht die anderen. Wir sind das Licht der Welt, sollen Salz der Erde sein. Schauen wir gut hin, wie Begeisterung in die Welt kam, Gottes Feuer zu brennen anfing. Nachdem Gott uns als Ebenbilder erschaffen hatte und sah, dass alles sehr gut war, zog er Adam und Eva eine einzige Grenze. Diese wurde überschritten – so sahen es die Genesis-Autoren –, deshalb haben wir uns mit Mühsal von den Früchten des Ackers zu ernähren, gebären Frauen unter Schmerzen Kinder. »Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du wieder zu Erde werdest, davon du genommen bist.« (1. Mose3,19) Keine schönen Aussichten sind das, obwohl alles so gut anfing. Die Bibelverfasser sahen, dass des Menschen Verhältnis zur Arbeit eine Schlüsselfrage ist, um sein Selbst- und Weltverhältnis 
zu klären. Die Sinnhaftigkeit seines Tuns, die Zufriedenheit im Alltag sind eng verbunden mit dem Erleben der Arbeit. Wer die Arbeit als üble Nachwehe eines aus paradiesischen Verhältnissen Vertriebenen ansieht, muss sein Dasein entfremdet, geistlos und feindlich erleben. In solch einer Welt will keiner leben. Da heißt es: irgendwie über die Runden kommen, sich durchboxen, im Lebenskampf bestehen. Begeisterungserlebnisse fallen da spärlich aus; ein inspiriertes Leben stellt sich so nicht ein. 

»Die Einzigartigkeit des Menschen besteht darin, dass er in bewusstem Kontakt zu dieser Ursprungsenergie treten kann. Er kann sie anrufen, aufnehmen und erkennen durch sein Leben, seine Ausstrahlung, durch seine Begeisterung und Liebe.« (Boff, 89) Für Leonardo Boff, den lateinamerikanischen Befreiungstheologen, nimmt der Geist uns ins große Ganze hinein. Ohne Offenheit geht da gar nichts! Ohne Offenheit keine Verbundenheit mit dem Geist, der ordnenden und alles verbindenden Kraft Gottes, ohne die nur Chaos herrschen würde. Vor 3,8 Milliarden Jahren entstand das Leben, vor sieben bis neun Millionen Jahren unser Bewusstsein. Der Astrophysiker und Kosmologe Feeman Dyson formuliert: »Wenn wir ins Universum hinausblicken und erkennen, wie viele Zufälle in Physik und Astronomie zu unserem Wohle zusammengearbeitet haben, dann scheint es fast, als habe das Universum in gewissem Sinn gewusst, dass wir kommen.« (zit. n. Boff, 91 f.) 

Was macht den Menschen zum Menschen: sein Bewusstsein, seine Intelligenz, sein Geist? Was unterscheidet uns von der Tier- und Pflanzenwelt? Die Bibel nennt die Energie: Wind, Atem, Hauch, Sturm. Gottes Geistkraft zeigt sich in allen Zeichen des Lebens, der Bewegung, des Ausbruchs unkontrollierbarer Kräfte. »Genau dies ist charakteristisch für die ruach: unvorhersehbar und vom Menschen nicht kontrollierbar zu sein.« (Boff, 80) Damit werden zwei Kriterien für Gottes Wirken benannt: Unvorhersehbarkeit und Unkontrollierbarkeit. Denn: »Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.« (2. Kor 3,17) Gottes Geist ist Energie, die von Polaritäten und Spannungsfeldern lebt. Als heilsamer Geist vollbringt er Heilvolles wie Unvorhersehbares. Es gibt Wirkweisen, da haben wir ein Geheimnis als Geheimnis, ein Rätsel als Rätsel, offene Fragen als offene Fragen auszuhalten. Für 
Unvorhersehbares und Unverfügbares gibt es keine Versicherungspolicen und Garantiescheine. 

Der Geist, der in der mythopoetischen Erzählung der Genesis über Wassern schwebte, zeigt sich als ein energiegeladener Unruheherd. Unruhe kann zur Quelle von Begeisterung werden, zum Anstoß für Aufbruch, Veränderung, Reformation und Revolution. Im Zustand der Unruhe sehnen wir uns nicht selten nach Ruhe; im Erleben der Endlichkeit wächst die Sehnsucht nach Ewigkeit. Schlafstörungen als Preis fortwährender Ruhestörungen sind in unserer Müdigkeitsgesellschaft zur Regel geworden. Chronische Ruhestörungen können zu Warnsignalen des Geistes werden. Sie nehmen einen in Besitz, wie den dämonisch Besessenen vor den Toren der Stadtgesellschaft von Gerasa (vgl. Mk 5,1–12). Man hatte ihn in Ketten gelegt, weil seine Erkrankung die Ordnung störte und seine ungestüme Art als Bedrohung erlebt wurde. Überall laufen sie herum, die Quälgeister, die aus dem Sichtfeld der Öffentlichkeit verbannt werden. Gut, dass es sie gibt. Sie provozieren etwas in uns, was sonst zu schnell unter die Räder unserer Ordnungsliebe geraten würde. 

Das Paradies hat den Menschen in zwei Richtungen entlassen. Die eine setzt auf Weltbeherrschung, sieht ihn als Krone der Schöpfung. Der andere Blick sieht ihn in der Verantwortung für die Bewahrung von Mutter Erde. Beide Richtungen haben Namen: Kain und Abel. Der neidische Totschläger Kain treibt bis heute sein Unwesen. Er ist ein von Brutalität Gezeichneter. Ihm ist es anzusehen, dass er sich in seiner Haut nicht wohlfühlt. So lange Abel sich nicht zur Wehr setzt, scheint Kain sich weiter durchzusetzen. Er will gesehen werden. Sein narzisstisches Bedürfnis lässt ihn morden, dass es zum Himmel schreit. Doch hinter seiner Rücksichtslosigkeit steckt ein ängstliches, nach Anerkennung hungerndes Schattenkind. Auch Kain ist ein Menschenkind. Auch ihn zeichnen vier urmenschliche Grundbedürfnisse aus: 





Bedürfnis nach Bindung


Der Wunsch nach Bindung, Zugehörigkeit und Gemeinschaft macht den Menschen zum Menschen. Pandemische Zeiten offenbarten, was fehlte, als soziale Distanz, Homeoffice, einsames Sterben im Krankenhaus die Mitmenschlichkeit auf Abstand hielten. Digitale Kommunikation, soziale Netzwerke ersetzen den Wert realer Begegnungen und Berührungen nicht, stillen das Bedürfnis nach Bindung nicht, können es höchstens kurzzeitig überbrücken. Menschliche Kommunikation lebt von Begegnung und Körpersprache. Das ist nicht auf digitale Kachelgrößen reduzierbar! Trost, Mitgefühl, Liebe geschehen von Angesicht zu Angesicht. Erste Bindungserlebnisse in der Kindheit können unterschiedliche Bedürfnisse ausgelöst haben; von der Vermeidung enger Beziehungen bis zur Sehnsucht nach symbiotischen Verhältnissen ist alles drin. Der Wunsch nach verlässlichen Beziehungen kann korrespondieren mit dem Bedürfnis nach Sicherheit und dem Empfinden, möglichst alles unter Kontrolle zu haben. 


Bedürfnis nach Autonomie


Den entgegengesetzten Pol bildet das Bedürfnis nach Selbstständigkeit und Autonomie, welches in der Pubertät explodiert und mit den Lebensjahren wächst. Bereits kleine Kinder erforschen ihre Umgebung, nabeln sich ab, krabbeln, lernen das Laufen, ziehen in eine weite Welt. Ich selber bin ›Generation Laufstall‹ wie viele Babyboomer, die in den Wirtschaftswunderjahren nicht anders zu zähmen waren. Irgendwann musste ich raus aus dem hölzernen Gefängnis. Je eigenständiger wir uns entwickeln, umso stärker kann sich ein dunkles Bedürfnis nach Macht ausbilden, um die gewonnene Eigenständigkeit abzusichern. »Wir sind von Geburt an bestrebt, einen gewissen Einfluss auf unsere Umgebung auszuüben und Hilflosigkeit und Ohnmacht zu vermeiden.« (Stahl, 37) Da können Zielkonflikte zwischen Bindung und Autonomie entstehen, was zu einem spannungsreichen und energe
tischen Miteinander führt. Da heißt es, die Balance zu finden zwischen einem Für-sich- und Mit-anderen-Sein.


Bedürfnis nach Lust


Unser Freiheitsbedürfnis gerät schnell an seine Grenzen, wo die elementaren Bedürfnisse des Leibes nicht befriedet werden. »Lust und Unlust stehen in ganz engem Zusammenhang mit unseren Emotionen und sind ein wesentlicher Bestandteil unseres Motivationssystems. Einfach ausgedrückt, streben wir ständig danach, Lust zu gewinnen und Unlust zu vermeiden.« (Stahl, 40) Spannungsreich schwanken wir zwischen den Polen aus Befriedigung und Kontrolle unserer Bedürfnisse hin und her. Jesus bat seine Jünger in Todesangst, mit ihm zu wachen und zu beten. Doch sie schliefen ein, was Jesus zur nüchternen Feststellung veranlasste: »Der Geist ist willig; aber das Fleisch ist schwach.« (Mt 26,41) Im Fahrwasser solchen Denkens formulierte Paulus: »Wenn ihr durch den Geist die Taten des Fleisches tötet, werdet ihr leben.« (Röm 8,13) Jesus war ein Wanderradikaler, Paulus ein religiöser Extremist. Paulus ging es um ein kompromissloses Leben im Licht des Evangeliums. Er war besorgt, dass das Verlangen des ›Fleisches‹ das Licht des Glaubens auspusten könnte. »Paulus Auslegung der Bedeutung des Todes Jesu und seiner Auferstehung kreist um nichts anderes als um das Absterben des alten Menschen, das Mitsterben mit Jesu Tod und das daraus erwachsene ›neue‹ Leben (Röm 6).« (H. Luther, 230) 

Jesus, der von seinen Kritikern als Fresser und Weinsäufer abgestempelt wurde, schätzte – wie später Luther auch – die schönen Seiten des Lebens. Für Askese schlug das Herz im Christentum selten, von wenigen Wüstenmönchen und Säulenheiligen abgesehen. Jesus, als Freund des Lebens, verwandelte auf einer Hochzeit Wasser in Wein. Dass maßlose Lust, die teuflische Gier, enorme Schäden anrichtet, steht auf einem anderen Blatt. »Überlebenswichtig ist, dass der Mensch lernt, sein Lust- und Unlustempfinden zu regulieren. Das heißt, er muss die Fähigkeit zur Frustrationstoleranz, zum Belohnungsaufschub und zu Triebverzicht erwerben.« (Stahl, 40) Wer erns
thaft glaubt, auf der Sonnenseite des Lebens ständig Party feiern zu können, irrt; der bekommt auf Dauer Sonnenbrand und leidet irgendwann an tödlicher Langeweile und Überdruss. Ein einseitig lustgetriebenes Leben macht krank, zerstört das Autonomiebedürfnis, die Bindungsfähigkeit, soziales Miteinander und die Schöpfung.


Bedürfnis nach Anerkennung


Unser menschliches Bindungsbedürfnis ist mit dem Bedürfnis nach Anerkennung stark verbunden. Im Säuglingsalter liest es jedes Kind seinen Eltern von den Augen ab, ob es geliebt wird und willkommen ist. Wir sind darauf konditioniert, »unseren Selbstwert durch den Spiegel der anderen zu erfahren … Menschen mit einem labilen Selbstwertgefühl, die also häufig mit ihrem Schattenkind identifiziert sind, sind zumeist stärker abhängig von äußerer Anerkennung als Selbstsichere, deren Sonnenkind gut entwickelt ist.« (Stahl, 41) Hier liegt der Schlüssel für vieles. Seit unserer Geburt ist die Bühne unseres Lebens besetzt. Die Regie führen andere. Als Kind suche ich meine Rolle zwischen besetzten Plätzen. Ich nehme die ein, die am meisten Wertschätzung verspricht. Der Wunsch, anerkannt zu sein, ist ein zentrales Bedürfnis, zu deren Stillung wir viel, oft zu viel geben bzw. opfern. Das verunsicherte Ich gerät dann schnell in Teufelskreisläufe. Unerfülltes aus Kindheitstagen schleppen wir nicht selten mit einem unersättlichen Hunger nach Wertschätzung bis ins hohe Erwachsenenalter mit uns herum. 

Kritik am eigenen Handeln wies Kain zurück. »Bin ich meines Bruders Hüter?« Die Unterschiede zwischen den Brüdern in der Form ihrer Weltaneignung können »als Unterschiede in der Strategie der Suche nach Resonanz und der Vermeidung von Entfremdungserfahrungen verstanden werden«. (Rosa, 34) Gott tätowierte Kain ein Erkennungszeichen ein, um ihn vor seinen Rächern zu schützen, um die drohende Eskalationsspirale der Gewalt zu vermeiden. »Und der Herr machte ein Zeichen an Kain, dass ihn niemand erschlüge, der ihn fände.« (1. Mose 4,15) Gott gewährte Schutz, weil an diesem Totschläger Kain nun die Zukunft seiner Menscheitsverheißung hing. Wir sind die Nachkomme
n Kains. Ohne ihn wäre es mit der ruach aus gewesen: Pustekuchen! Es wundert nicht, dass Hilde Domin in ihrem Gedicht »Abel steh auf« sich einen anderen Ausgang wünscht:

Abel steh auf

es muß neu gespielt werden

täglich muß es neu gespielt werden 

täglich muss die Antwort noch vor uns sein

die Antwort muß ja sein können

wenn du nicht aufstehst Abel

wie soll die Antwort

diese einzige wichtige Antwort

sich je verändern …

Hilde Domin 

Altes und Neues Testament verwenden gleiche Worte für Gottes Schöpfungshandeln, die Rede ist von göttlicher Befreiung und Erlösung (vgl. Jesaja 43,19). Während bei den Propheten der befreiende Aspekt stärker zur Geltung kommt, wird in der Auslegung des Christusgeschehens das erlösende Wirken mehr ins Zentrum gerückt. Erlösung meint Neuschöpfung aller Dinge, den Aufstand des Auferstandenen gegen die Todesmächte. Nach dem Exodus aus dem Sklavenhaus Ägyptens knüpft die Auferstehung Jesu aus der Grabkammer des Todes theologisch daran absichtsvoll an. Die gleiche Kraft des Geistes ist es, die befreit! Diese Neuschöpfung geschieht nicht voraussetzungslos als ›creatio ex nihilo‹ (= Schöpfung aus dem Nichts). Die Verheißungen Gottes sind ›creatio continua‹, eine Fortsetzungsgeschichte von Gottes Schöpfungskraft. »Die reale Geschichte der menschlichen Sünde beginnt mit dem Brudermörder Kain (Gen 4) und mit der Verbindung des Verderbens auf der Erde durch ›Gewalttat‹ (Gen 6). Das Essen der verbotenen Frucht im Garten Eden (Gen 3) gehört in den Bereich des Mythos, durch die die physische Geschichte metaphysisch gedeutet wird. Der Paradies-Sündenfall-Mythos hat im Judentum niemals eine solche fundamentale Bedeutung gespielt wie im Christentum … Es ist darum wichtig, dass Christen nicht die mythische, sondern auch die reale Geschichte von Unrecht und Gewalttat als Sünde ansehen, um 
aus dem Geist Gottes die Kraft zum Tun des Gerechten und zum Frieden zu finden.« (Moltmann, 139) 

Der angehauchte Mensch wurde von Gottes unerschöpflicher Energie begeistert, die die ›Trotz-dem-Kraft‹ zum ›Tun des Gerechten‹ in sich trägt. Dieser Geist wurde der Menschheit in die Wiege gelegt, wie dem Heizer im Führerhaus seiner Dampflock die Briketts. Der Preis der Vertreibung war hoch. »Sich nicht mehr fühlen, nicht mehr spüren, nicht mehr hören zu können ist zum zentralen Symptom dieses Verlustes geworden, den weder Berührungsindustrien noch Schmerztherapien ausgleichen können.« (Rosa, 716) Wie gut, dass es Prophet*innen gibt, die uns immer wieder neu wachrufen, die Stachel im Fleisch unserer Welt sind.
...
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